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Schule 3« fatten mle atte anbern Sage, ift altes am „©pamen"
eben bod) anbers: bte nieten ßeute, Safer, Stutter, bite 3utfer=
roertbänbter, ibie minbeftens fo febnfücbtig roie bte S^trrber auf
bie Saufe marten, bte beoorftebembeti Serien! Unb bennocß, and)
ber ©pametisbefud) gibt einen ©inbtict in bie Scßule: Stan field
bod) einmal fein Kinb in ber Klaffe, man bört es antra orten,
man bat ©e'tegenbeit feine Scbutfnmeraben gu beobachten, bie
.tiefte mit Iber Strbeit eines gangen Sabres liegen auf, ebenfo bie
Zeichnungen. So gar nichts bietet atfo auch ber Befucb bes
©pametts nicht.

©tücfticßerroeife? — S eiber? — S3er einmal auf bem ßanbe
einem fotcben ©pamen beigeroobnt bat,unb bamftben nüchternen
Schulfcßtuß an ftäbtifcben Schuten oergteidjt, muß groeifettos eber

gu einem „ßeiber" fommen. Kommt es hier nicht auch, raie bei
altem ibarauf an, raas man aus einer Sache macht? Sicht, ob

man etraas tut ober läßt, foabern roie man es tut ift aus*
fcb'faggebieab. 2llterbmgs, roentt ber ßebrer bem ©pamen oöltig
abtebnenb unb gleirboüttig gegenübersteht, bann rairb es feinem
ihm noch beute gufommenbett Zroect nie geredjt roerben fömtett.

©aug ähnliche llebertegun'gen gelten non ben, auf bem
ßanbe noch oietfacß üblichen Schutfeft en. Der Bäbagoge
rairb altertei einguiroenben 'haben: ihm rairb roeber her Xan3
ber .Kinber in raucbgefüttten SBirtsbausfäten, nod) ber Kinber*
umgug mit Bapierbtumen gefcßmüctten Krängen gefallen. Ob
bas Beifpiet ber mein* unb biertrinfenben Bäter unb 3ugenb=
liehen, bie noch uor ein unb groei fahren fetbft als Kinber mit*
machten, glücfticß roirft, fann juin minbeften ßegroeifelt roerben.

Kurs, es gäbe nie! gu oerbeffern. Unib bod) bängt im großen
unb gangen bie ßanbißeoö'lferung 3äh unb unbelehrbar am 2ttt*
hergebrachten. „llrtfer Scßutfeft roar feßou 31U meinen Seiten
fo!" beißt es, unb raenn ein übereifriger Sdnitmeifter refor*
mieren möchte, rairb er halb «mfeßen, baß er an eine Stauer
rennt.

Stach hier gilt, unb graar in noch erhöhtem Slaße, roias rair
bei ben ©pamen über bie ©rneuerung ber Kinbergarberobe be*

merften. So äußerte ftd) einmal ein S chu E 0 nt tri iffi onsmitg t ieb

einer ©emeinbe, in ber bas Schutfeft gum eifernen Beftanb bes
Katenbers gehört, roie folgt: ,,©s gibt ©ttern, bie taufen ihren
Ktnbern überhaupt nie etraas, nicht einmal gu SBeibnacßten.
Slber für bas Schutfeft feßaffen fie ihnen bod) raenigftens neue
Schuhe an!" ©infach, aber bod) recht einbruefsootf. Dagegen
tommt man mit ben fcßönften Xbeoriett ber Bäbagogif nicht auf.

llrtb im allgemeinen macht man in biefen Schutfeft=@emein*
ben aus bem Schutfeft roirflicß ein Seft —ein Botfsfeft. Schute
•unb Schüler fteßen im Slittetpunft unb ©roß unb Klein freut
ftd), bie ©roßen a n ben Kleinen, bie Kleinen m i t ben Kleinen.
Stüter unb Stütter erleben raieber einmal ihre eigene Sugertb
unb hier liegt rooßl ber tieffte ©rimb für bas hartnäetige geft*
hatten am 2(ttßergebrad)ten.

2tuch für bas Schutfeft roerben fid) bte Sletnungen teilen,
in „©tücfticßerroeife" unb „ßeiber", unb auch hier gilt: Sicht
baß rair ein Schutfeft feiern ift roefenttid). ©s tommt barauf an,
to i e rair es feiern, unb graar rate rair es innerlich fetern, in
unferer ©inftettung gu 3ugenb unb Schute. #. K.

SSotfSfrteg
Slan hört in biefen Xagen oft bie Bebe: lins roürbe bas

nicht paffieren, raas ben Xfcßecßen paffiert ift. Sietna ts roürbe
ftrf) bie Scßroeig fampflos einem emmatfeßierettben #eer aus*
liefern. Der tefete Statut roürbe fid) für bie 3 reib ei t mit ber
SBaffe in ber fianb roebren, his gum leisten SStutstropfen.

Die roenigften gehen fich jeboch babei Sedjenfchaft über bie
Xragroeite ihrer SBorte. Slait rebet fich in eine Begeifterung hin*
ein unb glaubt mit ber bloßen ©ntfeßtoffenbeit gum Kampf be*
reits etraas getan gu haben, ftöcbftens, baß ftch ber eine ober
anbere eine SBaffe tauft ober mit Slitnitiou uerforgt. Stau
üherfieht habet geftieffentlieh ober aus llntenntnis fotgenbes:
Das S echt gur aftioen ßa übe s oe rt eib i g u n g

mit ber SBaffe be fügt ein gig ber Sotbat, unb,
unter geroiffen Bebiugungett, ber organifterte mititäräbntiebe
Berbanb. ©in Zioitift, ber fid) als ©ingetner tiir feine fgeiavat
3ur SBehr feßt, ra i r b 0 0 m f? e i n b a t s SI e it ch e 1 m ö r b e r
erf (hoffen. Sein Kampf ift nach Kriegsredd ehrlos.

SBarum bas?
Slut 20. Sunt 1907 bat bie Schraeigertfche fBunbesoerfatnttt*

fung auf 2Intrag bes SSunbesrates ben Beitritt ber Scßroeig
gur „fgaager Konoention über bie ©efeße unb ©ebrättdje bes

ßanbfrieges" erttärt. 3n biefer Uebereintunft, raeteßer bie mei*
ften Staaten betgetreten finb, unb bie als fotd)e, troß oietfaeßer
Berteßungen roäbrenb bes SBelttrieges, befteßen geßtieben ift,
haben ftd) bie oertragfehtießenben Staaten oerpftiddet, ihren
beeren Berhaltungsmaßregetii ber Kriegführung gu erteilen,
raie fie bereits 1899 in 60 Strtifetn niebergetegt roorben toareit.

Diefes „Segtement ibetreffenb bie ©efeße uttib ©ebräuche
bes ßanbtrieges" ift im Scßroetgeriifcben Bunbesbtatt oottt 3ahre
1907 oeröffenttiebt roorbett. ©s ift heute noch für bie ©ibgenof*

fenfehaft oerbinbtiches Sedjt. ©s enthält bte Sedjte unb Bftich*
ten ber Kriegführenben, ber Kombattanten, bie Stellung ber
Kriegsgefangenen, bie Bebeutung bes ©hrenroortes hei Kriegs*
gefangenen, bie Stellung ber Kriegstorrefponbenten unb Be*
ridderftatter, Boft unb ßiebesgahen für Kriegsgefangene, fieim*
fchaffung nach Sriebensfchtuß, — es oerraeift auf bie ©enfer
Konoention betreffs ber Berratmbeten unb Krauten, otrbietet
ben Singriff auf uno erteibigte Stäbte, oePhietet Btünbe*
rungen, oerbietet bie Berraenbung oon ©ift ober oergifteten
SBaffen, oerbietet bie meuchterifche Xötung ober Berraunbung
oon Stngehörigen bes feinbltchett Staates ober bes fernblieben
leeres, oerbietet bte Xötung ober Berraunbung eines bte SB aß
fen ftreefeuben ober raiehrtofen Seiubes, ber ftch auf ©nabe ober
üngnabe ergibt, ufra. tifro.

Bon biefen Kriegsgefeßen intereffieren uns heute nur einige
raenige, bie für unfere laugienibticfticße ßage hefonbers roichtig
finb. Da raäre einmal bie genaue Befttmmung ibes Kriegfüfn
renben, bes Kombattanten, für ben allein bie ©efeße, Bedde
unb Bftichten bes Krieges gelten, ©ine friegführenbe Bartei,
fei es .ffeer, Billig ober SreiroiItigen*Korps hat gum minbeften
folgenbe Bebingtmgen gu erfüllen:
1. ©s muß iemamb an ihrer Spiße ftehen, ber für bas Berhat*

ten feiner llntergehenen oerantraorttich ift.
2. Die Kämpfenben müffen ein feftes, aus ber 3erne (©eroebr*

fch'Ußroeite) ertennhares Stbgeicheu tragen.
3. Sie müffen bie SBaffen offen führen. (Dürfen baber nicht

Biftoten ober Beootoer in ber Xafche, unb .han&granaten
unter ben Kleibern oerfteeft hatten.)

4. Sie haben bei ihrer Kriegführung bie Kriegsgefeße unb ©e=

hräuche gu beobachten.
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Schule zu halten wie alle andern Tage, ist alles am „Examen"
eben doch anders: die vielen Leute, Vater, Mutter, die Zucker-
Werkhändler, die mindestens so sehnsüchtig wie die Kinder aus
die Pause warten, die bevorstehenden Ferien! Und dennoch, auch
der Examensbe-such gibt einen Einblick in -die Schule: Man sieht
doch einmal sein Kind in der Klasse, man -hört es antworten,
man hat Gelegenheit seine Schulkameraden zu beobachten, die
Hefte mit der Arbeit eines ganzen Jahres liegen auf, ebenso die
Zeichnungen. So gar nichts bietet also auch der Besuch des
Examens nicht.

Glücklicherweise? — Leider? — Wer einmal auf dem Lande
einein solchen Examen beigewohnt hat, und damit den nüchternen
Schulschluß an städtischen Schulen vergleicht, muß zweifellos eher

zu einem „Leider" kommen. Kommt es hier nicht auch, wie bei
allem darauf an, was -man aus einer Sache macht? Nicht, ob

man etwas tut oder läßt, sondern wie man es tut ist aus-
schlaggebend. Allerdings, wenn der Lehrer dem Examen völlig
ablehnend und gleichgültig gegenübersteht, dann wird es seinem
ihm noch heute zukommenden Zweck nie gerecht werden können.

Ganz ähnliche UeberleguNgen gelten von den, auf dem
Lande noch vielfach üblichen Schulfesten. Der Pädagoge
wird -allerlei einzuwenden haben: ihm wird weder der Tanz
der Kinder in rauchgefüllten Wirtshaussälen, noch der Kinder-
umzug mit Papierbl-u-men geschmückten Kränzen gefallen. Ob
das Beispiel der wein- und -biertrinkenden Väter und Jugend-
lichen, die noch vor ein und zwei Jahren selbst als Kinder mit-
machten, glücklich wirkt, kann zum mindesten bezweifelt werden.

Kurz, es gäbe viel zu verbessern. Und doch hängt im großen
und ganzen die Landbevölkerung zäh und unbelehrbar am Alt-
hergebrachten. „Unser Schul-feft war -schon zu meinen Zeiten
so!" heißt es, -und wenn ein übereifriger Schulmeister refor-
miersn möchte, wird er bald einsehen, daß er -an eine Mauer
rennt.

Auch hier gilt, und zwar in noch erhöhtem Maße, was wir
bei -den Examen über die Erneuerung der Kindergarderobe be-
merkten. -So äußerte sich einmal ein Schu-lkommissionsmitglied
einer Gemeinde, in der das Schulfest zum eisernen Bestand des
Kalenders gehört, -wie folgt: „Es gibt Eltern, die kaufen -ihren
Kindern überhaupt nie etwas, nicht einmal zu Weihnachten.
Aber für das Schulfest schaffen sie ihnen doch wenigstens neue
Schuhe an!" Einfach, aber doch recht -eindrucksvoll. Dagegen
kommt man mit den schönsten Theorien der Pädagogik nicht auf.

Und im allgemeinen macht man in -diesen Schulfest-Gemein-
den aus dem Sch-u-lfest wirklich ein Fest —ein Volksfest. Schule
-und Schüler stehen im Mittelpunkt -und Groß und Klein freut
sich, die Großen a n den Kleinen, die Kleinen m i t den Kleinen.
Väter und Mütter erleben wieder einmal ihre eigene Jugend
und hier liegt wohl der tiefste Grund für das hartnäckige Fest-
halten am Althergebrachten.

Auch für das Schulfest werden sich die Meinungen teilen
in „Glücklicherweise" -und „Leider", und -auch hier gilt: Nicht
daß wir à Schulfest feiern ist wesentlich. Es kommt darauf an,
lv i e wir es feiern, und zwar wie wir es innerlich feiern, in
unserer Einstellung zu Jugend und Schule. H. K.

Volkskrieg?
Man hört in diesen Tagen oft die Rede: Uns würde das

nicht passieren, was den Tschechen passiert ist. Niemals würde
sich die Schweiz kampflos einem einmarschierenden Heer aus-
liefern. Der letzte Mann würde sich für die Freiheit mit der
Waffe in der Hand wehren, bis zum letzten Blutstropfen.

Die wenigsten geben sich jedoch dabei Rechenschaft über die
Tragweite ihrer Worte. Man rodet sich in eine Begeisterung hin-
ein und glaubt mit der bloßen Entschlossenheit zum Kampf be-
reits etwas getan zu haben. Höchstens, daß sich der eine oder
andere eine Waffe kauft oder mit Munition versorgt. Man
übersieht dabei gefliessentlich oder aus Unkenntnis folgendes:
Das Recht zur aktiven Landesverteidigung
mit der Waffe besitzt einzig der Soldat, und,
unter -gewissen Bedingungen, der organisierte militärähnliche
Verband. Ein Zivilist, der sich als Einzelner tür seine Heimat
zur Wehr fetzt, w i r d v o m F e i n d a l s M e u ch el m ö r d e r
erschossen. Sein Kampf ist nach Kriegsrecht ehrlos.

Warum das?
Am 29. Juni 1907 hat die Schweizerische Bundesversamm-

lung auf Antrag des Bundesrates den Beitritt der Schweiz
zur „Haager Konvention über die Gesetze und Gebräuche des

Landkrieges" erklärt. In dieser Uebereinkunft, welcher die mei-
sten Staaten beigetreten sind, und die als solche, trotz vielfacher
Verletzungen während des Weltkrieges, bestehen geblieben ist,
haben sich die vertragschließenden Staaten verpflichtet, ihren
Heeren Verhaltungsmaßregeln der Kriegführung zu erteilen,
wie sie bereits 1899 in 69 Artikeln niedergelegt worden worein

Dieses „Reglement -betreffend die Gesetze und Gebräuche
des Landkrieges" ist im Schweizerischen Bundesblatt vom Jahre
l997 veröffentlicht worden. Es ist heute noch für die Eidgenoß

senschaft verbindliches Recht. Es enthält die Rechte und Pflich-
ten der Kriegführenden, der Kombattanten, die Stellung der
Kriegsgefangenen, die Bedeutung des Ehrenwortes bei Kriegs-
gefangenen, die Stellung der Kriegskorrespondenten und Be-
richterstatter, Post und Liebesgaben für Kriegsgefangene, Heim-
schaffung nach Friedensschluß, — es verweist auf die Genfer
Konvention betreffs der Verwundeten und Kranken, verbietet
den Angriff auf unv e r teid ig t e Städte, verbietet Plünde-
rungen, verbietet die Verwendung von Gift oder vergifteten
Waffen, verbietet die meuchlerische Tötung oder Verwundung
von Angehörigen des feindlichen Staates oder des feindlichen
Heeres, verbietet die Tötung oder Verwundung eines die Was-
fen streckenden oder wehrlosen Feindes, der sich auf Gnade oder
Ungnade ergibt, usw. -usw.

Von diesen Krisgsgesetzen interessieren uns heute nur einige
wenige, die für unsere -augenblickliche Lage besonders wichtig
sind. Da -wäre einmal die -genaue Bestimmung -des Kriegfüh-
ren-den, des Kombattanten, für den allein die Gesetze, Rechte
und Pflichten des Krieges gelten. Eine kriegführende Partei,
fei es Heer, Miliz oder Freiwilligen-Korps hat zum mindesten
folgende Bedingungen zu erfüllen:
1. Es muß jemand an ihrer Spitze stehen, der für das Verhol-

ten feiner Untergebenen verantwortlich ist.
2. Die Kämpfenden müssen ein festes, aus der Ferne (Gewehr-

fchußwoite) erkennbares Abzeichen tragen.
3. Sie müssen die Waffen offen führen. (Dürfen daher nicht

Pistolen oder Revolver in der Tasche, und Handgranaten
unter den Kleidern versteckt halten.)

1. Sie haben bei ihrer Kriegführung die Kriegsgesetze und Ge-

bräuche zu beobachten.
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Nur wenn ibiefe fgrunbfößlicben Bebinguitgen erfüllt fimb,
wirb einer Sruppe nom Feinb ber Slnfprucb auf einigermaßen
ebrenuotfe Bebanblung ber Kriegsgefangenen zugebilligt. 2tu=
ßerbem mürbe in ber «Konrention noch eine 2tusmabme non ben
allerprimitinften 5t eg ein ber Kriegsfübrung gemacht, nämlich
bann, wenn bie Beoölferung eines n i cb t b e f e ß t e n © e

bi et es aus eigenem 2tntrieb zu ben 2Baffen (greift, um bie
einbringenben Sruppen zu hefämpfen, ohne bie Seit gehabt zu
haben, ficb nach 21rt. 1 zu organifieren. Somit wirb fcheitibar
bie ztoile Ganibesoerteibigung burch bie 2Bäffen geftattet, fo wie
fie für unfer Ganb unb unferen B erteibigungsroillen angemeffen
ift. 2Bas ift aber heute bie SSenöfferung eines n i cb t b ef e h

ten" ©ebietes? 2Ban-n fann ein ©ebiet, bei ber heutigen Nlo»
torifierung, bei iber Ftugwgffe. bei ber ungeheuren Scbneltig»
feit eines Surcbbrucbes unb Bormarfcbes als „nicht befeßt"
gelten? Kann ein ©ebiet als befeßt gelten, wenn bie Haunt»
punfte bes Ganbes in ber ©eroalt bes Feinbes fimb? Sarf im
Nücfen (bes überrafcbenh einmarfchierten Feinbes, ber oietteicbt
mittels Flugzeugen, motorifierten Kolonnen ufro. eingebrunaen
ift. noch ein Sßiberftcmb bes ganzen 33olfes aus eigenem 2tn=

trieb aufgenommen roerben? Fft ein folcher friegsrechtlich ftatt=
baft? Offenbar nicht.

Sollen mir uns in ber Schweiz noch immer an folche Bor»
fchriften biniben?

2öir finb ein neutrales Gartb. Unfere Neutralität ift bas ©r»
gebnis einer langen hiftorifchen ©ntroicftung. Unfere ©renzen
umfcb-ließen b'ltorsfcb geworbenen unb burch freie SeCbftbe»
ftimmung gefchaffenen unb zusammengehaltenen Boffsboben.
2ßtr werben nie emen Krieg aeaen einen unterer Nachbarn er»

öffnen, llnfere Botitif ift burch Srabition unb johrhunberteatte
©rfohrung rein befenfio eingeftettt. Unfer Staatswesen ift zu
ffein. um gegen irgenlb jemanb eine ernfthafte Bebrobung zu
bebeuten.

Saher follten mir für uns b g s f ch r a n f e n 1 o 1 e Necbt
ber S e 1 b ft o e r t e i b i g u n g b e a n f P r u ch e n. (ber Selbft-
nerteibigung mit allen Nlittetn. Slrtifet 22 her Haag-er
Konuention. ber befaat, baß bie Krieasparteien fein unbefcbränf»
tes Necht in ber B3a-M ber Nüttel zur Schäbiaung bes fyeittbes
hätten. Sollte für uns feine ©iiltigfeit haben, ©in eoentuell ein»

brechenber Feinb foil roiffen. bah er nicht bloß ein roobtoraana»
fiertes Heer, non ihm genau befannter unb oorausberecben»
barer Stärfe, Feuerfraft unb Nufmarfcb-bereitfcbaft zum ©egner

haben wirb, fonbern e i n e u n b -e r e ch e n b a r e 23 e r t e t b i «

g ung bes .ganzen Bo lf e s, bas fid) mit allen Ntitteln
für (feine Freiheit uuib llnabhängigfeit mehren wirb. 2B i r for»
b e r rt bas N e cb t a u f b e n u n e i n g e f ch r ä n f t e n
B o 1 f s f r ie g.

S53enn bie höchften ©üter non Bolf unb Baterlamb auf bem
Spiele ftehen, bann follten für uns feine juriftifchen unb oölfer»
rechtlichen Konoentionen mehr maßgebenb fein. Ser Berteibi»
gungswille ift bo, unfer ganzes 23o(f mill feine Freiheit fcbüßen.
2tuch bie Funigen, unb Sogar bie Frauen. Ser ntoberne Krieg
hat für uns feine „Bitterlichfeit" mehr! 5ßir hebürfen feiner
anberen „©efeße" für urtfere Berteibigung als 'btejenigen bes
Noten Kreuzes. 2Bir wollen aber ben Nlut haben, uns zum
Srbrecfticbfteu aller Kriege, zum Krieg aus bem Hinterhalt, ge»

gen jeben einbrecbenben Feinb, oor allen 23ö(fern zu befennen!
2Ber unfere ©renzen in frienerifcHer 21bficht überfchreitet,

foil miffen, baß er ein Bolf non graufamfter ©ntfcbtoffenbeit,
oon unberechenbarer Berfcbtaigenbeit unb Heimtücfe zum ©eg=
ner haben wirb.

2Bir follten oerz'icbten auf ben theoretifchen Unfinn eines
..ehrlichen" Krieges, ©in einbrechenber Feinb muß zum ooraus
Mar fein, baß alles, roas irgenb 2öaffen tragen fann, fich mit
allen Nlittetn wehren wirb.

Sas würbe einen ©imnarfch ficherer perhinbern, als alle
papierenen Broftamationen unb Beteuerungen. 2Bir wollen bie
Borbereitung auf ben Kteinfrieg unb follten bas gtlen Staaten
mitteilen.

Ser Bunbesrat fünbige baber feine Berpflicbtunggn aus
(bem Haager=21bfommen oon 1907, nach welcher ein nicht miß»
tärifch organifierter Ganbesuerteibiger einem NUeuchelmörber
gleichgefteflt roerben fann. Saftir nehme man einen Berfaffungs»
artifel in (bie Bunbesnerfaffung auf, ber -im ©mftfall uamiber»
ruffich ©eltung hat unb etwa fotgenbes enthalten fotlte: So»
halb eine feinbtiche ïruppe unfere ©renze überfchreitet, befteht
in bem ganzen ©ebiet ber ©ibgenoffenfchaft ber Kriegsnotftanb.
Feber Bürger nom 14. Gebensjuhr an bat aisbann bas Necht
unb bie Bft'icbt -gegen einen einbringenben Feinb fich mit allen
2öaffen unb mit alten Nlittetn zur 2Bebr zu feßen.

©s wäre aisbann faum möglich, baß bereits am zweiten
Sage nach bem ©inmarfrb eines fremben Heeres auf bem Bun»
besplaß in Bern eine Xruppenparabe abgehalten roerben fönnte!

H. S.

gßelfmo^enf^au
211s im 2Bettfrieg ber uneingefchränfte beutfche ll=Boot»

Krieg erflärt rourbe, entfchieb ftch Bräfibent 2Sitfon, getrieben
oon ber reif geworbenen öffentlichen Nteinung in US21, zur
Seilnahme am 233ettfrieg. Sie beutfchen Sotbaten, bie fpäter
bie amerifanifchen Sruppeti mit ihrem Nlaterial im Nheinlnnb
fahen, lachten laut auf, wenn fie an bie iammerpoll mitgenom»
menen ©eräte bachten, mit benen fie Ntonate hiuburch im 2ße=

ften 2Biberftanb geteiftet. „Nlit bem Nlaterial! 2Bas hätten
wir bamit gemacht!" 21ber es war nicht biefes Nlaterial, -bas

mit Fentnergeroicbten auf bie 2Baagfcbate ber ©ntfcheibungen
briicfte. -es war bie Borfteflung einer ungeheuren 5Jlacht,
bereti Slnftrengungen faum begonnen hatten, llnlb es war bie
anbere Borftellung: Saß man mit einer militärifch ertremen
Nlaßnahme eine potitifche Niefertbnmmbeit gemacht unb bie
gefamten unoerbrauchten Neferoeu biefer amerifanifchen Nlacht
auf fich gezogen.

S e r H a n b ft r e i ch H i 11 e r s g e g e n b i e S f ch e ch e i

fotnmt -in feiner p o t i t i f ch e n 2B i r t u n g ber U »

B o o t » K r i e g s e r f 1 ä r u n g g 1 e t ch fo außer ber Nei»
he annehmbarer politifcher Hnublungeit fte-ht er. Sie Oefterrei»
cher nun, Seutfche rogren fie unb wollten ben 21nfchluß
a Ifo nahm man bas Unoermeibliclje auf fich. Fm Kriegsfalle
würben j-a boch beibe Staaten zufammen marfchieren. Sie Su»
betenbeutfchen es ift offenfichtlicl), baß Hitler fie für fich

gewonnen alfo mag er fie „won ben Sfißechen befreien",
©r hat bamit fein Breftige -g-eftärft, unb eine engtifche Negierung
fann nur wünfchen, Seutfchlanb 'fei ruhig, habe eine fiihrenbe
Fanft unb einen fiihretiben Kopf. Sie gegebenen ©hancen wer»
ben ihn beruhigen bas ©eroicht eines moratifchen Unrechts,
bas an (ben Siegermächten non Berfaitles gehangen, oerfchwin»
bet, unb ber Neft wirb ber Friebe fein

Nlit ber 21nnerion bes oon 7 Nlillionen Ifchecben bewohn»
ten ©ebietes, bas innert 24 Stunben zum „Broteftorut Böhmen
unb Nlähren" erflärt wirb, mit bem ©infeßen ber ©eftapoherr»
fcßaft in biefem Ganbe, mit bem lieb ertragen ber Fubengefeße,
ber Kontenfperre für alle Fuben, fteht bie 2Bett oor -einer neuen
Satfache. Borg-eftern noch hieß es, bie Seutfcben müßten int
Namen bes Selbftheftimmungsrechtes befreit werb-en. Heute
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Nur wenn Hisse grundsätzlichen Bedingungen erfüllt sind,
wird einer Truppe vom Feind -der Anspruch auf einigermaßen
ehrenvolle Behandlung der Kriegsgefangenen zugebilligt. Au-
ßerdem wurde in der «Konvention noch eine Ausnahme von den
allerprimitivsten Regeln der Kriegsführung gemacht, nämlich
dann, wenn «die Bevölkerung eines nicht besetzten Ge-
biet es aus eigenem Antrieb zu -den Waffen greift, um «die

eindringenden Truppen zu bekämpfen, ohne die Zeit gehabt zu
haben, sich nach Art, 1 zu organisieren. Damit wirb scheinbar
bie zivile Landesverteidigung «durch «die Waffen gestattet, so wie
sie für unser Land und unseren Verteidigungswillen angemessen
ist. Was ist aber heute «die Bevölkerung eines „nicht besetz-
ten" Gebietes? Wann kann ein Gebiet, bei der «heutigen Mo-
torisierung, bei «der Flugwaffe, bei der ungeheuren Schnellig-
keit eines Durchbruches und Vormarsches als „nicht besetzt"
gelten? Kann ein Gebiet als besetzt gelten, wenn «die Hauvt-
punkte des Landes in der Gewalt des Feindes sind? Darf im
Rücken «des überraschend einmarschierten Feindes, «der vielleicht
mittels Flugzeugen, motorisierten Kolonnen usw, eingedrungen
ist, noch ein Widerstand «des ganzen Volkes aus eigenem An-
trieb aufgenommen werden? Ist ein solcher kriegsrechtlich statt-
hast? Offenbar nicht.

Sollen wir uns in der Schweiz noch «immer an solche Vor-
schriften «binden?

Wir sind ein neutrales Land. Unsere Neutralität ist das Er-
gebnis «einer langen historischen Entwicklung, Unsere Grenzen
umschließen b'üorisch gewordenen und «durch freie Selbstbe-
stimmung «geschaskenen und zusammengehaltenen Volksboden,
Mir werden nie emen Krieg aeaen einen unserer Nachbarn er-
öffnen. Unsere Politik ist «durch Tradition und jahrhundertealte
Erfahrung rein «defensiv eingestellt, Unser Staatswesen ist zu
klein, um gegen irgend jemand eine ernsthafte Bedrohung zu
«bedeuten.

Daher sollten wir stir uns «da s schrankenlose Reckt
«der Selbstverteidigung beanspruchen, «der Selbst-
Verteidigung mit allen Mitteln, Artikel 22 «der Laager
Konvention, «der besagt, «daß «die Krisasparteien kein unbeickränk-
tes Recht in «der Wabl «der Mittel zur Schädigung des Feindes
bätten, sollte für uns keine Gültigkeit baben. Ein eventuell ein-
brechender Feind soll wissen, daß er nicht bloß ein woblorgana-
stertes Leer, von ihm «genau bekannter und vorausberechen-
barer Stärke, Feuerkraft und Aufmarschbereitschaft zum Gegner

haben wirb, «sondern e i n e «u n b -e r e ch e n b a r e V e r t e i «d i -

g u n g «des ganzen Volkes, das sich mit allen Mitteln
für «seine Freiheit und Unabhängigkeit wehren wird, W i r f or -
«d e rn «das Recht «auf «den «uneingeschränkten
Volkskrieg,

Wenn die höchsten Güter von Volk und Vaterlaich auf dem
Spiele stehen, dann sollten für uns keine juristischen und Völker-
rechtlichen Konventionen mehr maßgebend fein. Der Verteidi-
gungswille ist «da, unser ganzes Volk will seine Freiheit schützen,
Auch «die Jungen, und «sogar «die Frauen, Der «moderne Krieg
«hat für «uns keine „Ritterlichkeit" mehr! Wir bedürfen keiner
anderen „Gesetze" für unsere Verteidigung als «diejenigen des
Roten Kreuzes, Wir wollen aber den Mut haben, uns zum
Schrecklichsten aller Kriege, zum Krieg aus «dem Hinterhalt, ge-
gen seiden einbrechenden Feind, vor allen Völkern zu bekennen!

Wer «unsere Grenzen in kriegerischer Absicht überschreitet,
soll wissen, daß er ein Volk von grausamster Entschlossenheit,
von unberechenbarer Verschlagenheit und Heimtücke zum Geg-
ner haben «wird.

Wir «sollten verzichten auf «den theoretischen Unsinn «eines

„ehrlichen" Krieges, Ein einbrechender Feind muß zum voraus
klar sein, daß alles, was irgend Waffen tragen kann, sich mit
allen Mitteln wehren «wird.

Das würde einen Einmarsch sicherer verhindern, als alle
papierenen Proklamationen «und Beteuerungen, Wir wollen «die

Vorbereitung auf den Kleinkrieg und sollten das «allen Staaten
mitteilen.

Der Bundesrat «kündige «daher seine Verpflichtungen aus
«dem Haager-Abkommen von 1967. nach welcher ein nicht mili-
tärisch organisierter Landesverteidiger einem Meuchelmörder
gleichgestellt werden kann. Dafür «nehme man einen Verfassungs-
artitel in «die Bundesverfassung auf, «der im Ernstfall unwdder-
ruflich Geltung hat und etwa folgendes enthalten sollte: So-
bald eine feindliche Truppe unsere Grenze überschreitet, besteht
«in dem ganzen Gebiet «der Eidgenossenschaft «der Kriegsnotstand,
Jeder Bürger «vom 14, Lebensjahr an hat alsdann «das Recht
und die Pflicht -gegen einen eindringenden Feind sich mit allen
Waffen und «mit allen Mitteln zur Wehr zu «setzen.

Es wäre alsdann kaum möglich, daß bereits am zweiten
Tage nach dem Einmarsch «eines fremden Heeres auf «dem Bun-
«desplatz in Bern eine Truppenparade abgehalten werden könnte!

H. S.

Weltwochenschau
Nach^der^tschechischen Katastrophe.

Als im Weltkrieg «der uneingeschränkte deutsche U-Boot-
Krieg erklärt wurde, entschied sich Präsident Wilson, getrieben
von der reif gewordenen öffentlichen Meinung in USA, zur
Teilnahme am Weltkrieg, Die «deutschen Soldaten, die später
die «amerikanischen Truppen mit ihrem Material im Rheinland
sahen, lachten laut auf, wenn sie an «die jammervoll mitgenom-
menen Geräte dachten, mit denen sie Monate hindurch im We-
sten Widerstand geleistet, „Mit «dem Material! Was hätten
wir damit gemacht!" Aber es war nicht dieses Material, «das

mit Zentnergewichten auf die Waagschale «der Entscheidungen
«drückte, es war «die Vorstellung einer «ungeheuren Macht,
deren Anstrengungen kaum begonnen hatten. UNd es war die

andere Vorstellung: Daß man mit einer militärisch extremen
Maßnahme eine politische Riösendummheit gemacht und «die

gesamten unverbrauchten Reserven «dieser amerikanischen Macht
auf sich gezogen.

D e r H a n «d st r e i ch H i t «l e r s «g e g e n d i «e T s ch e ch e i

kommt in seiner politischen Wirkung der U-

B o o t - K r i e g s e r k l ä r u n g g l e i ch .so außer der Rei-
he annehmbarer politischer Handlungen steht er. Die Oesterrei-
cher nun, Deutsche waren sie und wollten den Anschluß
also nahm man das Unvermeidliche auf sich. Im Kriegsfalle
würden j«a «doch beide Staaten zusammen marschieren. Die Su-
«detendeutschen es ist offensichtlich, daß Hitler sie für sich

gewonnen also «mag er sie „von den Tschechen «befreien".
Er hat «damit sein Prestige «gestärkt, und eine englische Regierung
kann nur wünschen, Deutschland «sei ruhig, habe eine führende
Faust «und einen führeirden Kopf, Die gegebenen Chancen wer-
«den ihn beruhigen das Gewicht eines moralischen Unrechts,
das an ben Siegermächten von Versailles gehangen, verschwin-
«det, und «der Rest wird der Friede sein

Mit «der Annexion des «von 7 Millionen Tschechen bewohn-
ten Gebietes, «das innert 24 Stunden zum „Protektorat Böhmen
«und Mähren" erklärt wird, «mit «dem Einsetzen der Gestapoherr-
schaft in «diesem Lande, mit dem Uebertrogen der Iudengesetze,
«der Kontensperre für alle Juden, steht die Welt vor «einer neuen
Tatsache. Vorgestern noch «hieß es, «die Deutschen müßten im
Namen des Selbstbestimmungsrechtes befreit werden. Heute
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